
Muslimische Familien sind keine homogene 
Gruppe, sondern unterscheiden sich unter 
anderem hinsichtlich ihrer sozio-ökono-
mischen Stellung, ihrer Herkunftskontexte 
oder ihrer Religiosität.

Viele muslimische Familien leben in einem Span-
nungsfeld unterschiedlicher kultureller und ge-
sellschaftlicher Bezüge. Sie bringen vielfältige 
Lebenserfahrungen mit, die von religiösen Über-
zeugungen, familiären Traditionen und oftmals 
auch transnationalen Verbindungen geprägt sind. 
Diese kann eine große Ressource darstellen, im 
Alltag aber auch mit Herausforderungen verbun-
den sein – insbesondere dann, wenn Werte und 
Bedürfnisse im sozialen Umfeld wenig bekannt 
sind oder gar auf Unverständnis stoßen. Hinzu 
kommt, dass politische oder soziale Entwicklungen 
in muslimisch geprägten Herkunftsländern nicht 
selten Auswirkungen auf das Leben muslimischer 
Gemeinschaften in Deutschland haben. Für Be-
troffene bedeutet dies, dass sie sich in mehreren 
Lebenswelten gleichzeitig zurechtzufinden haben, 
welche sie mit unterschiedlichen (manchmal wi-
dersprüchlichen) Anforderungen und Erwartungen 
konfrontieren. Dies kann insbesondere Eltern be-
treffen, die ihren Kindern einerseits die Werte der 
Herkunftskultur und ihrer religiösen Tradition ver-
mitteln möchten, sowie ein Interesse an gelingen-
der gesellschaftlicher Teilhabe sowie dem schu-
lischen und beruflichem Erfolg der Kinder haben 
(vgl. El-Mafalaani/ Toprak 2011).

Für Kinder und Jugendliche zeigt sich diese Mehr-
fachzugehörigkeit oft besonders deutlich im Bil-
dungsbereich – etwa in Kindertagesstätten oder 
Schulen. Dort begegnen sie pädagogischen Kon-
zepten, Erziehungsstilen und sozialen Normen, die 
sich von jenen im Elternhaus unterscheiden können. 
Dies kann zu Verunsicherungen führen, aber auch 
zu neuen Lern- und Entwicklungsmöglichkeiten, 
wenn eine unterstützende und verständnisvolle 
Haltung gegeben ist. Mit Offenheit, kultursensibler 
Kommunikation und einem Bewusstsein für die 
Lebenswirklichkeiten von durch Migration gepräg-
ten Familien kann somit dazu beigetragen werden, 
ein Klima des Vertrauens und der gegenseitigen 
Achtung zu schaffen.

1

Kinder und Jugendliche

    Kommune
und muslimisches

Leben

kommuneundmuslimischesleben.de



Religiosität, diverse Zugehörigkeitskontexte und 
Diskriminierungserfahrungen sind für Kinder und 
Jugendliche aus muslimischen Familien im Ver-
gleich zur Mehrheitsgesellschaft besonders zent-
rale Themen.

Religiosität kann in der Adoleszenz ein wichtiger 
Teil der Individualisierung und Spielfeld verschie-
dener Abgrenzungsdynamiken werden. Innerfami-
liäre Abgrenzung und Protest, als auch bewusste 
religiöse Positionierung gegenüber einem mehr-
heitlich als nichtreligiös wahrgenommenen Außen 
können Teil jugendtypischer Entwicklungen sein. 
Die Auseinandersetzung mit der eigenen Religiosi-
tät, kulturell-religiösen Herkunft und Zugehörigkeit 
kann somit genauso wie Fragen nach Sinn und 
Orientierung Teil jugendlicher Selbstwerdung sein. 

Hierbei agieren die Heranwachsenden in einem 
Spannungsfeld unterschiedlicher sozialer Erwar-
tungen und divergierenden Identitätsangeboten. 
Gerade für muslimische Jugendliche, die einerseits 
im Kontakt mit einer nicht-muslimischen Umwelt 
v.a. ihr Anderssein erleben und andererseits in 
migrantischen Communities als zu assimiliert gel-
ten, kann die (Über-)Betonung des Religiösen in 
Habitus, Sprache oder Kleidung dazu dienen, eine 
Selbstermächtigung gegenüber den damit einher-
gehenden Erwartungen zu erreichen (vgl. El-Mafaa-
lani 2020). Dass dies jedoch nicht nur eine Dynamik 
ist, die bei muslimischen Jugendlichen zu beobach-
ten ist, belegen internationale Forschungsarbeiten 
zu Jugendlichen in vergleichbaren Minderheitssitu-
ationen (vgl. Diamant 2021; Kim/Connolly 2024).
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Religiosität

Studien zeigen, dass die Auseinandersetzung 
mit Religion für viele muslimische Jugendli-
che eine größere Rolle im Alltag spielt als für 
gleichaltrige Nicht-Muslim*innen (vgl. Albert 
et al 2024; Behr/Kulaçatan 2021). So sind reli-
giöse Fragestellungen und Themen für sie oft 
eng mit der Suche nach Identität, Zugehörig-
keit und Orientierung verbunden. Besonders 
in einem gesellschaftlichen Umfeld, in dem 
Muslim*innen ihre religiöse Zugehörigkeit 
als Minderheitenposition erleben, kann der 
Glaube zudem ein wichtiger Halt und Teil 
der individuellen Selbstvergewisserung sein. 
Ebenfalls bemerkenswert ist, dass unter 
Muslim*innen die religiöse Bindung über 
Generationen hinweg vergleichsweise stabil 
ist, wobei sich die individuelle Wertehaltung 
der gesellschaftlichen Umgebung über die 
Zeit anpasst (vgl. El-Menouar 2015). Dies 
geht mit einem hohen Maß an Glaubensre-
flexion einher, der allgemein im Kontrast zur 
selbstverständlichen und damit oft weniger 
bewussten religiösen Positionierung in Mehr-
heitssituationen (z.B. in der Türkei oder in 
arabischen Ländern) steht.



Eine religions- und kultursensible sowie  
vorurteilsbewusste Elternarbeit ist (auch) 
für eine gelingende Betreuung von Kindern 
aus muslimischen Familien in Kindertages-
stätten entscheidend. 

Kinder aus muslimischen Familien sind in Kinder-
tagesstätten in Deutschland mit ihrer Religiosität 
meist in einer Minderheitenposition. Muslimische 
Eltern können weniger selbstverständlich davon 
ausgehen, dass ihnen wichtige Werte und Normen 
auch in der KiTa beachtet und vermittelt werden. 

Die Differenzen zwischen familiärer Lebenswelt 
und KiTa betreffen neben religiösen Praktiken (z.B. 
Speisegebote oder religiöse Feste) auch andere As-
pekte, wie etwa Unterschiede in Körperlichkeit und 
Schamgrenzen. Offene und vertrauensvolle Eltern-
arbeit ist essenziell für ein gelingendes Miteinan-
der in der KiTa. Gerade wenn Eltern selbst nicht das 
KiTa- und Schulsystem in Deutschland durchlaufen 
haben, kann es gegenläufige Erwartungen und Vor-
stellungen dazu geben, welche Abläufe und päda-
gogischen Konzepte in der KiTa durchgeführt und 
angewendet werden. 
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Feiertage

Viele christliche Feiertage sind durch gesetz-
liche Regelungen staatlich anerkannt. Schü-
lerinnen und Schüler anderer Religionszuge-
hörigkeit haben dieses Privileg nicht, können 
sich aber in der Regel aus religiösen Gründen 
von der Schule beurlauben lassen. Verschie-
dene religiöse Feiertage in der Jahresplanung 
zu berücksichtigen (zum Beispiel durch das 
Nutzen eines interkulturellen Kalenders), 
könnte für Schülerinnen und Schüler nicht-
christlicher Religionen eine Erleichterung 
darstellen und sie in ihrer Zugehörigkeit zu 
verschiedenen Umfeldern und ihrem Navigie-
ren durch Differenzen stärken.
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KiTa- und Schulessen

Viele Muslim*innen verzichten aus religiösen 
Gründen auf Schweinefleisch sowie auf aus 
Schwein hergestellte Produkte wie Gelatine 
oder Naturdarm. Auch der Konsum von Al-
kohol ist im Islam untersagt. Bei der Schlach-
tung von Tieren gelten zudem bestimmte 
Vorgaben, damit das Fleisch als halal – also 
religiös erlaubt – gilt.

Da die Bereitstellung einer Halal-Option beim 
Schulessen (in vielen Fällen) nicht möglich 
ist, kann z.B. ein einfaches Kennzeichnungs-
system helfen: So haben muslimische Kinder 
und Jugendliche die Möglichkeit, sich über 
Inhaltsstoffe zu informieren und eigenständig 
eine passende Auswahl zu treffen.



Schulische Abläufe, die die religiösen Be-
dürfnisse von Schülerinnen und Schülern 
sowie ihrer Familien berühren, gilt es in Hin-
blick auf mögliche Diskriminierungspoten-
tiale zu prüfen.

Die Frage nach der Rolle und Sichtbarkeit von Reli-
gion in öffentlichen Schulen wird im Spannungsfeld 
des individuellen Rechts auf freie Religionsaus-
übung und der weltanschaulichen Neutralität 
des Staates und seiner Institutionen verhandelt. 
Schulen stehen also vor der doppelten Heraus-
forderung, gleichzeitig säkular beziehungsweise 
weltanschaulich-neutral und – in den Worten des 
Bundesverfassungsgerichts – eine „Heimstatt aller 
Bürger“ (vgl. BVerfG v. 27.01.2015) zu sein. Dies be-
deutet, dass Schulen neben ihrem allgemeinen 
Bildungs- und Erziehungsauftrag auch dafür Sorge 
tragen müssen, das Recht aller auf freie Religions-
ausübung zu gewährleisten.

In Bezug auf muslimische Schüler*innen sind in 
diesem Zusammenhang vor allem die Themen 
des islamischen Ritualgebets, des Fastens im Ra-
madan, des geschlechtergemischten Sport- und 
Schwimmunterrichts und der islamischen Feier- 
und Trauertage relevant. 
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Ritualgebet

Für muslimische Schülerinnen und Schüler 
kann regelmäßiges tägliches Beten Teil der 
eigenen Religionsausübung sein. Allerdings 
dürfen sie zu diesem Zweck, so das Bundes-
verfassungsgericht, den laufenden Unter-
richt nicht verlassen (vgl. BVerwG 6 C 25.12). 
Außerhalb der Unterrichtszeit spielt jedoch 
auch die Raumfrage für viele Schulen eine 
Rolle. Muslimische Schülerinnen und Schü-
lern behelfen sich daher oft damit (heimlich) 
in Gängen, Treppen oder leerstehenden Räu-
men zu beten.
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Ramadan im Jugendalter

Der Fastenmonat Ramadan ist eine beson-
dere Zeit für viele Muslim*innen. Neben dem 
Verzicht auf Essen und Trinken während des 
Tages, spielen das gemeinschaftliche Zu-
sammenkommen und Gebete eine besonde-
re Rolle. Das tägliche Fastenbrechen nach 
Sonnenuntergang ist auch für Kinder und 
Jugendliche, die noch nicht mitfasten, ein 
besonderes Erlebnis und Teil ihrer familiären 
und religiösen Lebenswelt. Alltäglichen An-
forderungen außerhalb der Familie (z.B. in 
Schule und KiTa) können in dieser Zeit mög-
licherweise weniger konzentriert nachgegan-
gen werden.



Viele muslimische Jugendliche konsumie-
ren religiöse Inhalte über soziale Medien 
und finden dort einfache Antworten auf 
komplexe Fragen.  

Jugendliche nutzen soziale Medien nicht nur zum 
Austausch mit Gleichaltrigen oder zur Unterhal-
tung, sondern auch als Informationsquelle. Platt-
formen wie Instagram, YouTube, TikTok oder Snap-
chat werden somit als Orte des (auch religiösen) 
Informations- und Wissenserwerbs verstanden. 
Teils komplexe Themen werden dort meist verkürzt 
und pauschalisierend aufgearbeitet, wodurch Ju-
gendliche vermeintlich eindeutige Antworten auf 
Fragen religiöser Lebensführung, in den für sie re-
levanten Themenfeldern finden. Dabei beeinflusst 
der visuelle Auftritt ebenso wie Marktdynamiken 
und Algorithmen das Angebot, der zum Konsum 
angebotenen Inhalte.

Aus Untersuchungen wird zudem deutlich, dass 
viele junge Menschen das Konsumieren religiöser 
Kanäle auch als Form der Religionsausübung und 
als durchaus prägende Bildungserfahrung an-
sehen, wodurch die Anbindung an religiöse Autori-
täten und Gemeinschaften im analogen Leben ab-
nehmen kann (vgl. Tabti/Scheeres 2024). 

Eine gezielte Förderung von Medienkompetenz 
kann Jugendlichen helfen, auch religiöse Inhalte 
im Netz kritisch zu hinterfragen, unterschiedliche 
Quellen einzuordnen und zwischen Meinung, Infor-
mation und religiöser Interpretation zu unterschei-
den. In der Zusammenarbeit mit Bildungseinrich-
tungen, Schulsozialarbeit oder Jugendarbeit kann 
es sinnvoll sein, medienpädagogische Angebote zu 
unterstützen oder entsprechende Fachstellen ein-
zubeziehen, um mit Jugendlichen ins Gespräch zu 
kommen und Orientierung in einem digitalen Infor-
mationsraum anzubieten, der nicht immer leicht 
einzuordnen ist. 

Dabei sollte das genuine Interesse von Jugend-
lichen an existenziellen Fragen sowie an der eige-
nen Lebensgestaltung zunächst einmal als etwas 
positives und als Anlass für eine intensive Ausein-
andersetzung mit ihren (u.U. auch religionsbezoge-
nen) Themen begriffen werden. Entsprechend kann 
durch eine nicht-problematisierende Haltung 
sowie durch generelle Zugewandtheit ein Klima er-
zeugt werden, in dem sich Jugendliche wohlfühlen 
und sich ihrem Gegenüber öffnen.
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Sprache ist permanent im Wandel und 
nimmt ständig neue Einflüsse auf. Seit den 
2000ern finden zunehmend arabische und 
türkische Wörter Eingang in die deutsche 
Jugendsprache und werden somit Teil der 
Jugendkultur in Deutschland. 

Veränderungen in der Jugendsprache spiegeln den 
kulturellen und gesellschaftlichen Wandel wider. 
Jugendsprache ist eine Möglichkeit für Jugend-
liche, ihre eigene Identität und ihr Gruppengefühl 
auszudrücken. 

Unter der Auswahl des Jugendwortes für das Jahr 
2024 des Langenscheidt-Verlags waren zum Bei-
spiel die aus dem Arabischen entlehnten Worte 
„Talahon“ [wörtl. Komm her!, Ausdruck für einen 
jungen (migrantisch gelesenen) Mann] und „Achi“ 
[wörtl. mein Bruder].

6

Kinder und Jugendliche

    Kommune
und muslimisches
                 Leben

Jugendsprache

Arabische bzw. türkische Ausdrücke (auch 
mit religiöser Konnotation):

Wallah: 	 Wirklich/ im Ernst 
	 (wörtl.„[Ich schwöre]  bei Gott“  

Ayyib: 	 Schande/ das gehört sich nicht! 

Tamam: 	 Gut/ O.K.

Moruk:             Kumpel / Alter

Talahon: 	 [wörtl.: Komm her!]  
	 Stereotypisierende Fremd- 
	 beschreibung für migrantisch 		
	 gelesene junge Männer mit 
	 einem bestimmten Kleidungs-	
	 stil; von Jugendlichen zuneh-	
	 mend als Selbstbezeichnung 		
	 verwendet

Achi/ Abi: 	 Bruder

Maschallah:  	Ausruf der Bewunderung 
	 oder Zustimmung 
	 [wörtl.: „wie Gott wollte“]

Yallah:               Los ( jetzt)!

Inschallah:	 Hoffentlich! 
	 [wörtl.: „So Gott will“] 



Deutsche
Islam
Konferenz

Im Rahmen von:Das vorliegende Themenpapier wurde vom Beratungsdienst „Kommune und muslimisches 
Leben“ erstellt. Das Projekt „Kommune und muslimisches Leben – Qualifizierung, Austausch
und Beratung“ wird vom Bundesministerium des Innern im Rahmen der Deutschen Islam 
Konferenz gefördert. Koordiniert und umgesetzt wird das Projekt von den Projektträgern 
Haus der Sozialen Vielfalt gGmbH und der Syspons GmbH im Zeitraum Juni 2024 bis Juni 2026.

Sie haben Fragen oder Beratungsbedarf zu diesem 
und weiteren Themen des muslimischen Lebens?

 Schreiben Sie uns eine E-Mail an: 
kontakt@kommuneundmuslimischesleben.de 
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